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50 Jahre Jüdisch-Christliche Bibelwoche

„Der Dialog muss weitergehen"

Juden und Christen treffen sich einmal im Jahr in Haus Ohrbeck, um in der Bibel zu lesen und mehr

über die andere Religion zu erfahren. Dass das international besetzte Treffen im Bistum Osnabrück
stattfindet, ist kein Zufall.

Der Rabbiner Jonathan Magonet begründete Ende der 60er Jahre die Bibelwoche. Archivfoto:
Regine Hoffmeister

Seit 1968 geplant, gibt es seit 1969 jährlich die Jüdisch-Christliche Bibelwoche, zuerst im rheinischen Bendorf,
seit 2004 in Haus Ohrbeck im Bistum Osnabrück. Wesentlich organisiert wird das Treffen, das jetzt zum 50.
Mal stattfindet, von Uta Zwingenberger, im Bistum zuständig für biblische Bildung.

Wann haben Sie zum ersten Mal an der Bibelwoche teilgenommen?

Ich wusste schon lange davon und wollte immer mal nach Bendorf, habe es aber nie geschafft. Mehr durch
Zufall habe ich erfahren, dass für die Bibelwoche ein neuer Veranstaltungsort gesucht wurde. Ich habe mich
darum bemüht, dass sie nach Haus Ohrbeck kommt und sie dann 2004 zum ersten Mal erlebt.

Warum haben Sie die Bibelwoche hierher geholt?

Aus drei Gründen: Sie passt gut ins Haus Ohrbeck mit unserem starken biblischen Schwerpunkt. Dann passt
sie gut ins pädagogische Konzept des Hauses, denn die Bibelwoche lebt davon, dass nicht nur Vorträge
gehalten werden, sondern dass die Teilnehmenden in Arbeitsgruppen und bei vielen anderen Angeboten
selbstbestimmt lernen; so wird bei uns auch gearbeitet. Und sie passt zu meiner Biographie. Durch die Arbeit
am Lehrstuhl des Bibelwissenschaftlers Erich Zenger und durch mein Studium in Jerusalem hat das Judentum
für mich schon lange eine wichtige Rolle gespielt.

Richtet sich die Bibelwoche nur an ein Fachpublikum?
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Das Publikum ist sehr gemischt. Ungefähr zur Hälfte sind es Teilnehmende, die beruflich mit der Bibel oder
dem jüdisch-christlichen Dialog zu tun haben, zum Beispiel jüdische oder christliche Theologen oder
Studierende. Zur anderen Hälfte sind es Menschen, die sich für das Thema interessieren, weil es in ihrer
eigenen Biographie eine Rolle spielt oder weil sie zu Hause gesellschaftlich oder kirchlich engagiert sind.

Es kann also jeder Interessierte teilnehmen?

Auf jeden Fall! Man darf sich die Bibelwoche auch nicht nur als Fachtagung vorstellen. Das ist sie auch – aber
zugleich ein Begegnungsraum, wo sich Menschen unterschiedlicher Religionen, Nationalitäten und
Lebenserfahrungen austauschen. Der Bibeltext gibt dafür die Impulse. Die Freude, Neues zu entdecken – im
Bibeltext und am anderen Menschen – ist wichtig! Übrigens sind alle Altersgruppen vertreten, weil viele
Teilnehmenden ihre Kinder mitbringen. Für sie gibt es ein eigenes Programm. So lernen sie von klein auf ein
offenes Miteinander von Religionen und Nationen kennen. Und das in einer Zeit, in der es in der Gesellschaft
so viele Bestrebungen gibt, sich voneinander abzusetzen.

Uta Zwingenberger. Foto: privat

Welche Aufgabe haben Sie?

Ich leite die Veranstaltung – gemeinsam mit Rabbiner Jonathan Magonet, der die Bibelwoche vor 50 Jahren
ins Leben gerufen und seither geprägt hat, und in einem neunköpfigen jüdisch-christlichen und britisch-
niederländisch-deutschen Team. Im Moment versuchen wir alles so vorzubereiten, dass die Woche für die rund
130 Teilnehmenden möglichst bereichernd wird. Das geht von einer ausgewogenen Zusammenstellung der
Arbeitsgruppen bis zur schriftlichen Übersetzung der Vorträge und natürlich den Absprachen in Haus Ohrbeck.

Wie läuft die Woche ab?

Jeden Vormittag treffen sich Arbeitsgruppen, in denen der Bibeltext besprochen wird. Sie bilden das Herzstück.
Nachmittags gibt es meist einen Vortrag, außerdem weitere Angebote, die oft von Teilnehmenden eingebracht
werden – vom Hebräischkurs bis zum jüdisch-christlichen Chor. Am Samstag feiern wir Schabbat und Sonntag
einen christlichen Gottesdienst.

Welcher Text steht in diesem Jahr im Mittelpunkt?

Wegen des Jubiläums greifen wir die Texte auf, die 1969 bei der ersten Bibelwoche gelesen wurden: die ersten
drei Kapitel aus dem Buch Genesis, die sogenannten Gottesknechtslieder aus dem Buch Jesaja sowie das
Buch Jona. Anhand dieser Texte wollen wir sehen, wie sich die Bibelauslegung und der jüdisch-christliche
Dialog seither entwickelt haben.

Was hat sich in den 50 Jahren im jüdisch-christlichen Dialog verändert?

Dafür muss man sich die Situation von 1969 vor Augen führen: Der Zweite Weltkrieg mit der Schoa war nur gut
20 Jahre her; nach Deutschland zu reisen, war für Menschen aus anderen Ländern durchaus eine
Überwindung. Das Zweite Vatikanische Konzil, das den Blick der Kirche auf das Judentum verändert hat, war
auch erst seit einem Jahr vorbei. Eine jüdisch-christliche und britisch-deutsche Begegnung war für die
Teilnehmenden damals ungeheuer neu, aufregend und bereichernd. Heute ist jüdisch-christlicher Dialog
selbstverständlicher. Viele von uns sind theologisch so aufgewachsen. Zugleich wird er aber gerade heute
wieder besonders notwendig: Antisemitische Ausfälle nehmen deutlich zu – und das in einer Gesellschaft, in
der weiterhin die wenigsten Menschen einem Juden tatsächlich schon einmal begegnet sind.
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Wie machen Sie es während der Woche mit den jüdischen Speisevorschriften?

Es gibt die Absprache, dass die ganze Woche vegetarisch gegessen wird. So halten wir die Trennung von
Milch und Fleisch ein. Streng religiösen Juden würde das aber nicht reichen, deshalb bringen sich Einzelne
eigenes Essen mit. Wirklich koscheres Essen könnten wir für die große Gruppe in einem Bildungshaus nicht
leisten.

Welche Teile der Bibelwoche sind offen für Interessierte, die nur mal gucken wollen?

Die Vorträge an den Nachmittagen, außerdem die Gottesdienste am Samstag und Sonntag. Drei der vier
Vorträge werden auf Englisch gehalten, Übersetzungen liegen dann schriftlich vor.

Welchen Wunsch haben Sie für die Zukunft der Jüdisch-Christlichen Bibelwoche?

Mindestens weitere fünfzig Jahre! Der Dialog muss weitergehen, damit weitere Generationen die Erfahrungen
machen, die für die Teilnehmenden heute so bedeutsam sind. Und ich wünsche mir, dass die Bibelwoche
weiterhin wie in einem Schneeballsystem unsere Gesellschaft verändert, weil die Teilnehmenden zu Hause
weitertragen, was sie hier erlebt haben.

Interview: Matthias Petersen

Bibelwoche öffentlich

Die Jüdisch-Christliche Bibelwoche findet in Haus Ohrbeck (Georgsmarienhütte) vom 29. Juli bis 5. August
(Sonntag bis Sonntag) statt. Gäste können spontan zu den Vorträgen dazukommen, die am Montag, Dienstag,
Mittwoch und Freitag jeweils von 16.30 bis 18.15 Uhr dauern, außerdem zum Schabbat-Gottesdienst am
Samstag um 8.45 Uhr und zum christlichen Gottesdienst am Sonntag um 9 Uhr. Nachfragen sind möglich per
E-Mail: jcb@haus-ohrbeck.de [1]

Internet: www.haus-ohrbeck.de/bibelwoche [2]

Copyright 2018, Kirchenbote
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Verweise

[1] mailto:jcb@haus-ohrbeck.de
[2] http://www.haus-ohrbeck.de/bibelwoche
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Der gemeinsame Blick auf die Heilige Schrift

Freitag, 3. August 2018
50 Jahre Internationale Jüdisch-Christliche Bibelwoche

In Osnabrück setzen sich derzeit Juden und Christen gemeinsam mit Bibeltexten auseinander. Am
Donnerstag feierten sie gemeinsam, die Jüdisch-Christliche Bibelwoche, die dies nun seit 50 Jahren
ermöglicht.

Mit einem Festakt hat die Internationale Jüdisch-Christliche Bibelwoche am Donnerstag in
Georgsmarienhütte bei Osnabrück ihr 50-jähriges Bestehen begangen. Daran nahmen rund 200 Juden und
Christen vorwiegend aus Deutschland, Großbritannien, Israel und den USA teil. Im Mittelpunkt des am
Sonntag gestarteten Treffens steht die Auseinandersetzung mit Bibeltexten in Vorträgen und Arbeitsgruppen.

In einem Grußwort unterstrich Osnabrücks Bischof Franz-Josef Bode die Bedeutung der Bibelwoche für das
Miteinander von Christen und Juden. Das Treffen entfalte an vielen Ecken und Enden der Welt seine
Wirkung. Bode verwies auf die Worte von Papst Franziskus, der in seinem Schreiben "Evangelii gaudium"
den gemeinsamen Glauben an den einen Gott betone und deutlich mache, das Juden und Christen "die
Reichtümer des Wortes Gottes" gemeinsam "ergründen" sollten. In ihrem jeweils eigenen Blick auf die
Schriften könnten sich beide Seiten ergänzen, so Bode in seinem verlesenen Grußwort. Der Bischof konnte
aufgrund einer Erkrankung nicht am Festakt teilnehmen.

Kritik an öffentlich werdendem Antisemitismus

Landessuperintendentin Birgit Klostermeier kritisierte einen zunehmend sichtbar und öffentlich werdenden
Antisemitismus in Deutschland. Menschen müssten wieder das Land verlassen, "weil sie sich fürchten und es
einer Mutprobe gleichkommt, eine Kippa zu tragen", sagte die Theologin laut Redemanuskript. Zugleich
werde "in antiislamischer Tendenz ein christlich-jüdisches Abendland heraufbeschworen", das es so nie
gegeben habe. Dabei werde die Geschichte christlicher Vormacht und christlich begründeter
Judenfeindlichkeit mit ihren Folgen bis heute vergessen oder weggewischt.

Als "visionär" lobte die Direktorin des Londoner Leo Baeck College, Deborah Kahn-Harris, in ihrer Ansprache
die Gründer der Bibelwoche vor 50 Jahren. Die Verwüstungen des Zweiten Weltkriegs und vor allem der
Schoah seien 1967 noch sehr lebendig im Gedächtnis der Glaubensgemeinschaften gewesen. Umso
wichtiger sei es gewesen, einen Ort der Zusammenkunft zu schaffen. Dass die Bibelwoche auch weiterhin
Anziehungskraft habe, zeigten die neuen Jahrgänge an Teilnehmern.

Die Internationale Jüdisch-Christliche Bibelwoche geht bis Sonntag. Sie findet seit 15 Jahren im Haus
Ohrbeck in Georgsmarienhütte statt. Mitveranstalter ist das Leo Baeck College in London, das liberale
Rabbiner für alle europäischen Länder ausbildet und ordiniert. Die Bibelwoche wird gefördert vom
Bundesinnenministerium, von der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers und vom Bistum
Osnabrück.

Quell-URL: https://www.domradio.de/themen/interreligi%C3%B6ser-dialog/2018-08-03/50-jahre-internationale-juedisch-christliche-
bibelwoche

Der gemeinsame Blick auf die Heilige Schrift https://www.domradio.de/print/themen/interreligiöser-dialog/2018-08-...

1 von 1 08.08.18, 17:16



Weil Gott Geschichten mag │ 50 Jahre Jüdisch-Christliche Bibelwoche... https://grammata.hypotheses.org/3206

1 von 3 08.08.18, 14:58



Weil Gott Geschichten mag │ 50 Jahre Jüdisch-Christliche Bibelwoche... https://grammata.hypotheses.org/3206

2 von 3 08.08.18, 14:58



Weil Gott Geschichten mag │ 50 Jahre Jüdisch-Christliche Bibelwoche... https://grammata.hypotheses.org/3206

3 von 3 08.08.18, 14:58


	2018-08-06 NOZ
	2018-07-27 Kibo
	2018-08-03 KNA - Domradio
	2018-08-06 Grammata

